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Karol Szymanowski (1882-1937) gilt seit langem als wichtigster
polnischer Komponist der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts.
Dennoch ist die ihm gewidmete Forschungsliteratur vor allem au-
ßerhalb Polens noch recht schmal und sind seine eigenen Schriften
wenig bekannt. In Deutschland liegen bislang lediglich zwei aus
Anlass seines 100. Geburtstags erschienene Bücher vor, von de-
nen das eine (Begegnung mit Karol Szymanowski, hg. von Ilona
Reinhold, Leipzig 1982) ausschließlich aus Übersetzungen pol-
nischer Texte von Golachowski, Iwaszkiewicz und Szymanowski
selbst besteht und das andere (Karol Szymanowski in seiner Zeit,
hg. von Michal Bristiger u. a., München 1984) nur einen einzigen
Aufsatz eines deutschen Musikwissenschaftlers über Szymanow-
ski enthält. Umso erfreulicher ist es, dass der englische Musik-
forscher Alistair Wightman, der bereits 1972 an der University
of York über Szymanowskis Musik promovierte, 1999 zwei be-
deutende Publikationen vorgelegt hat, die sehr gut geeignet sind,
Persönlichkeit, Schaffen und Denken Szymanowskis den nicht des
Polnischen mächtigen Lesern näher zu bringen.
I
Szymanowski schrieb in den 1920er- und frühen 1930er-Jahren
zahlreiche musikbezogene Aufsätze – teils aus künstlerischen Be-
weggründen, teils aus äußeren Anlässen, aber auch aufgrund fi-
nanzieller Nöte. Diese Texte stellen eine wichtige Quelle nicht
nur für sein eigenes musikalisches Denken und die damalige Si-
tuation der polnischen Musik dar; durch das Aufgreifen zentraler
Themen jener musikgeschichtlichen Epoche verdienen sie auch
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international größere Aufmerksamkeit, insbesondere hinsichtlich
des Wandels von der Spätromantik zum Neoklassizismus und sei-
ner nationalen Implikationen (Ende der Vorherrschaft der ”deut-schen“ Musik). Zur Interpretation von Werken aus Szymanowskis
früheren Schaffensphasen können sie freilich nur mit großer Vor-
sicht herangezogen werden, da er seinen ästhetisch-stilistischen
Standpunkt von 1920/21 an stark revidierte. Neben seinen musi-
kalischen Schriften verfasste Szymanowski zahlreiche literarische
Texte (Gedichte, den fragmentarischen Schlüsselroman Efebos
(1918-19) und sonstige Prosa) sowie Essays zu literarischen und
politischen Fragen. Eine polnische Gesamtausgabe seiner Schrif-
ten erschien in den 1980er Jahren in zwei Bänden (Pisma muzy-
czne, hg. von Kornel Michalowski, Krakau: PWM 1984; Pisma
literackie, hg. von Teresa Chylińska, ebd. 1989). Fünf der musik-
bezogenen Texte sind in deutscher Übersetzung in der Publika-
tion von Ilona Reinhold zu finden.
Alistair Wightman hat nun eine englische Übersetzung von et-
wa zwei Dritteln der musikalischen Schriften Szymanowskis vor-
gelegt. Im Gegensatz zur polnischen Ausgabe ordnet er die Texte
nicht chronologisch, sondern nach Sachgebieten:
1. Aufgaben der Musikkritik;




Diese Gliederung hat den Vorteil, dass die inhaltlichen Schwer-
punkte und Konstanten von Szymanowskis musikpublizistischer
Tätigkeit klar hervortreten. Dagegen werden die Entwicklung sei-
nes musikalischen Denkens innerhalb des Zeitraums 1920-1936
und der Kontext der einzelnen Aufsätze weniger deutlich. Dies
hängt auch damit zusammen, dass Wightman den einzelnen Tex-
ten nur sehr knappe, teilweise gar keine einleitenden Bemerkun-
gen voranstellt und Fußnoten im Wesentlichen auf Hinweise zu im
Text erwähnten Personen, Werken und Schriften beschränkt. Die
Fußnoten enthalten außerdem längere Ausschnitte aus den nicht
vollständig in die Ausgabe aufgenommenen Texten Szymanow-
skis, die Aussagen des Haupttextes ergänzen (eine deutlichere
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graphische Unterscheidung zwischen den Fußnoten Wightmans
und den originalen Fußnoten Szymanowskis wäre wünschens-
wert). Vielfältige Informationen zu Szymanowskis Leben, seinen
geistigen Einflüssen und seinen nicht in die Publikation aufge-
nommenen Schriften (insbesondere zu dem Roman Efebos) sind
in einer knapp 60-seitigen Einführung zu finden, in der indes
nicht auf jeden der anschließend abgedruckten Texte eingegan-
gen wird. Durch den Verzicht auf eine detailliertere Erörterung
von deren Thesen und Hintergründen wird dem Leser einerseits
die Bildung eines eigenen Urteils erleichtert. Andererseits erhal-
ten dadurch Stellungnahmen, die sich oft auf eine ganz bestimmte
tagespolitische Situation beziehen und in Widerspruch sowohl un-
tereinander als auch zu brieflichen Aussagen des Komponisten,
zu seinen Werken und seinem Verhalten stehen, den Anschein
grundsätzlicher, dauerhafter Überzeugungen. So kann man bei
isolierter Lektüre der Schriften den Eindruck gewinnen, Szyma-
nowski sei ein antiromantischer Nationalist und ein grenzenloser
Bewunderer der Musik Chopins und Strawinskys gewesen – ein
Eindruck, den andere Quellen stark relativieren.
Die Auswahl der Schriften ist sehr plausibel. Allerdings fehlt
Szymanowskis 1921 entstandener erster Aufsatz über Strawinsky,
der andere Schwerpunkte als der spätere Text von 1924 setzt und
die ästhetische Distanz zwischen Szymanowski und dem Stra-
winsky der 1920er-Jahre besonders deutlich macht: Szymanowski
begeisterte sich vor allem für die russischen Ballette des frühen
Strawinsky und deutete sie aus der Perspektive der Romantik,
Nietzsches, der ”Mloda Polska“-Ästhetik sowie des Nationalis-mus’. Aus deutscher Sicht wäre außerdem die zweite Fassung des
Aufsatzes über ”Wege und Irrwege der zeitgenössischen Musik“von besonderem Interesse gewesen, die bemerkenswerte Aussa-
gen über Wagner und seine deutschen Nachfolger enthält. Großer
Respekt gebührt der Übersetzungsleistung: Szymanowski bevor-
zugte in seinen Schriften (anders als in seiner umfangreichen
Korrespondenz) einen altertümlichen, manierierten Stil, der selt-
sam absticht von der modernen inhaltlichen Tendenz der Texte.
Wightman gelingt es meistens, die Balance zwischen klarer Wie-
dergabe der Aussage und Beibehaltung von Szymanowskis ”gran-diose Latinate writing style“ zu halten. Über einzelne Wörter – z.
B. die Übersetzung des neutralen polnischen Begriffs ”narodowy“
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(national) durch ”nationalistic“ auf Seite 93 – lässt sich streiten.Eine deutsche Übersetzung von Szymanowskis Texten bleibt in
jedem Fall wünschenswert. Angesichts des im Vergleich zum Eng-
lischen weitaus engeren Kontakts zwischen polnischer und deut-
scher Sprache, Kultur und insbesondere Musik im 19. und frühen
20. Jahrhundert sowie Szymanowskis starker Beeinflussung durch
die deutsche Kultur könnten manche begrifflichen Nuancen und
Anspielungen des polnischen Originals im Deutschen vermutlich
noch genauer wiedergegeben werden.
II
Im selben Jahr wie die Quellenpublikation veröffentlichte Alistair
Wightman auch eine umfangreiche Monographie zu Szymanow-
ski, die eine sehr sachkundige und ausgewogene Synthese seiner
30-jährigen Forschungsarbeit darstellt. Während in den beiden
vorangegangenen größeren Szymanowski-Monographien in engli-
scher Sprache der Schwerpunkt entweder auf der Analyse (Jim
Samson, The Music of Karol Szymanowski, London 1980) oder
auf Biographie und geistigem Hintergrund (Teresa Chylińska, Ka-
rol Szymanowski. His Life and Works, Los Angeles 1993) lag, ge-
lingt es Wightman, beides zu verbinden, ohne in die Fallen spe-
kulativer biographisch-hermeneutischer Werkexegese zu tappen.
Das Buch ist chronologisch aufgebaut und in 16 Epochenkapitel
gegliedert, die wiederum kleine werkbezogene Unterkapitel ent-
halten, so dass sich die einzelnen Analysen leicht finden lassen.
Wightman bespricht jedes Werk; detaillierte Formtabellen und
zahlreiche Notenbeispiele erleichtern das Verständnis der bereits
an sich sehr klaren Analysen. Die Darstellung von Leben und
Denken Szymanowskis wird durch lange Zitate aus dessen Briefen
und Schriften (allerdings nur in englischer Übersetzung) doku-
mentiert. Infolge der Konzentration auf geistige Zusammenhänge
und Entwicklungen sowie auf die Werkanalyse kommen äußere
Ereignisse bisweilen etwas kurz oder sind in primär analytische
Kapitel eingestreut. Eine detaillierte Ereignischronik im Anhang
hätte hier eine nützliche Ergänzung bieten können. Solche klei-
nen Mängel sind jedoch zweitrangig gegenüber dem hohen inhalt-
lichen Ertrag des Buches.
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Wightman macht deutlich, wie es Szymanowski trotz der Rück-
ständigkeit des Musiklebens und der schwierigen materiellen und
geistigen Bedingungen sowohl im geteilten als auch im wieder
selbstständig gewordenen Polen gelang, Anschluss an die interna-
tionale Musikentwicklung zu finden, und wie er trotz seiner starken
Empfänglichkeit für vielfältige fremde Einflüsse einen eigenen Stil
ausprägte. Nach Wightman wurde Szymanowskis Kunst im Gegen-
satz zu der vieler seiner Zeitgenossen nicht von Exklusivität und
Purismus geprägt, sondern von ”rapprochement and a healing syn-thesis of opposites“ (S. 413): einer individuellen, unverwechselba-
ren Verbindung von thematisch-kontrapunktischem Denken in der
deutschen Tradition des 19. Jahrhunderts mit einer ausgeprägten
harmonischen und klangfarblichen Sensitivität, die mit einer Fas-
zination für exotische und impressionistische Klangwelten, später
auch für die südpolnische Folklore der Tatra-Region einherging.
Der Autor bewahrt weitgehend Neutralität gegenüber Szymanow-
skis verschiedenen Schaffensphasen, was angesichts deren Unter-
schiedlichkeit nicht leicht ist. Er unterstreicht den universalen, hu-
manistischen Ansatz des Komponisten, seine Offenheit für Anre-
gungen verschiedenster Art und sein Eintreten für einen kulturellen
”Europäanismus“ unter Wahrung der Eigenheiten der einzelnenLänder (diese m. E. zutreffende Einschätzung steht in Gegensatz zu
dem Eindruck, den Szymanowskis Schriften der 1920er-Jahre bei
isolierter, unkommentierter Lektüre vermitteln). Wightman ent-
wirft ein kritisches, ausgewogenes Bild der ebenso liebenswürdigen
wie problematischen Persönlichkeit des Komponisten, der auf viele
Zeitgenossen einen starken Zauber ausübte, dem es jedoch infolge
seiner Prägung durch das Milieu des polnischen Landadels und
der Décadence des Fin de Siècle sehr schwer fiel, ein ”professionel-les“ Komponistenleben zu führen und seine großen musikalischen
und geistigen Fähigkeiten voll auszuschöpfen. Wightmans Mono-
graphie darf bereits jetzt als bedeutendes Standardwerk bezeich-
net werden, das die englischsprachige und polnische Szymanowski-
Forschung der letzten Jahrzehnte zusammenfasst und einen we-
sentlichen Schritt voranbringt. Offen bleiben vor allem Fragen zu
Szymanowskis breitem geistigem und musikalischem Hintergrund,
etwa zu seinen Kontakten nach Russland, Frankreich und nicht zu-
letzt zu seiner langjährigen, vielfältigen Beeinflussung durch deut-
sche Musik, Ästhetik und Literatur.
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III
Auch in Polen erschien in den letzten Jahren eine neue größe-
re Monographie zu Leben und Werk Szymanowskis, wobei der
Schwerpunkt noch etwas mehr zur Analyse tendiert. Das Buch
von Tadeusz Zieliński ist ebenfalls chronologisch aufgebaut, je-
doch in nur sechs lange Kapitel gegliedert. Der Autor richtet
sich an eine größere Lesergruppe, was angesichts der vergleichs-
weise geringen Popularität von Szymanowskis Musik in Polen
außerhalb eines Kreises von Fachleuten durchaus sinnvoll er-
scheint. Zieliński beklagt in der Einleitung die weit verbreite-
te Unterschätzung Szymanowskis und führt sie darauf zurück,
dass dessen Schaffen in keine Schublade des vorherrschenden Bil-
des der Musikgeschichte des 20. Jahrhunderts passe und ins-
besondere dem antiromantischen Zeitgeist von Neoklassizismus
und Avantgarde entgegengesetzt sei. Der Autor sieht in Szyma-
nowski vor allem einen Romantiker, dessen Musik sich durch
emotionale Expressivität, sensitiven Lyrismus und finessenrei-
che Harmonik auszeichne – eine Einschätzung, die angesichts der
starken klassizistischen und konstruktivistischen Tendenzen, die
Szymanowskis Musik nicht erst seit den 1920er-Jahren aufweist,
als einseitig bezeichnet werden muss. Noch problematischer er-
scheint Zielińskis These, das entscheidende Vorbild Szymanow-
skis sei die Musik Fryderyk Chopins gewesen. Zwar finden sich
in Szymanowskis frühen Klavierwerken deutliche stilistische Re-
miniszenzen an Chopin; auch hat er sich in seinen Schriften seit
1922/23 immer stärker auf diesen berufen. Dabei unterzog er des-
sen Musik jedoch einer (sachlich fragwürdigen) antiromantisch-
klassizistischen Deutung. Es ging ihm vor allem um Chopins Nut-
zung abstrakter Strukturprinzipien der Folklore, worin er den ge-
eignetsten Weg für die zeitgenössische Musik zur Bildung eines
neuen, von der deutschen Tradition ”befreiten“ Stils sah. Bei sei-ner Anwendung dieses Verfahrens orientierte er sich freilich vor
allem am frühen Strawinsky. Die Chopin-Rezeption des frühen
und die des späten Szymanowski liegen folglich nicht nur zeitlich
weit auseinander, sondern beziehen sich auch auf ganz unter-
schiedliche Aspekte, so dass von einem konstanten Einfluss nicht
die Rede sein kann. Das vergleichsweise homogene Klavierœu-
vre Chopins ist nur eine von vielen Quellen, die das farbenschil-
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lernde, abwechslungsreiche Schaffen Szymanowskis speisten. Ent-
sprechend seiner Grundthese schätzt Zieliński die Bedeutung von
Szymanowskis ersten Klavierstücken sehr hoch ein und glaubt,
in ihnen bereits den späteren Individualstil des Komponisten zu
erkennen. Die anschließenden, an deutschen Vorbildern orientier-
ten Werke erscheinen ihm dagegen als Rückfall und unnötiger
Umweg. Zweifellos sind in diesen Werken deutliche Spuren von
Richard Strauss und Reger zu finden; die Auseinandersetzung
mit deren Musik bildete für Szymanowski jedoch eine wesentli-
che Voraussetzung, um jenes internationale künstlerische Niveau
zu erreichen, auf dem er von 1914 an einen eigenständigen ex-
pressiven Stil entwickelte und in den 1920er-Jahren schließlich
zur polnischen Folklore zurückkehrte. Besonders fragwürdig er-
scheint die Behauptung, die Gattung der Fuge sei der künstle-
rischen Persönlichkeit Szymanowskis ”wesensfremd“ (S. 29 und147). Dieser komponierte in allen seinen Schaffensphasen Fugen,
auf deren Originalität von mehreren polnischen Musikforschern
hingewiesen wurde. Auch die Ansicht, Szymanowskis erstes Vio-
linkonzert (1916) habe mehr mit dem ”Geist“ Chopins als mitdem der französischen Musik gemeinsam (S. 232), ist schwer
nachvollziehbar.
Zielińskis Hauptanliegen besteht darin, Szymanowskis Stand-
ort im Pantheon der ”großen Komponisten“ des 20. Jahrhundertszu definieren. Er würdigt ihn als einen Protagonisten der Mo-
derne, der gleichzeitig mit Schönberg, Strawinsky, Bartók und
Skrjabin zu einer neuen, originellen Tonsprache gefunden ha-
be. Der Autor bestreitet die vielfach behauptete Abhängigkeit
Szynmanowskis von anderen Komponisten und betont dessen
Eigenständigkeit, die abgesehen von einzelnen satztechnischen
Neuerungen vor allem in der durchgängigen lyrischen Expres-
sivität – auch und gerade bei der Nutzung der Folklore – und in
der klanglichen Sensibilität liege. Nach Zieliński hielt sich Szy-
manowski (im Gegensatz zu Schönberg und Skrjabin) frei von
allen philosophischen und handwerklichen Doktrinen und stand
der Dodekaphonie gleichermaßen fern wie dem Neoklassizismus
(S. 292). Auf die eindeutig neoklassizistischen Tendenzen in Szy-
manowskis Schriften und auf seine Verwurzelung in der Fin de
Siècle-Ästhetik der ”Mloda Polska“-Bewegung geht der Autorkaum ein.
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Insgesamt lässt Zielińskis Monographie sehr deutlich die
persönlichen Neigungen des Autors erkennen. Dies gilt sowohl
für die Bewertung der Werke Szymanowskis – unter denen er
folkloristisch orientierte Kompositionen wie den Liederzyklus
Slopiewnie, die Mazurken für Klavier und das Ballett Harna-
sie bevorzugt, während er etwa gegenüber der unkonventionellen
Dramaturgie der Oper Król Roger und der komplexen Formge-
stalt des 2. Streichquartetts Vorbehalte äußert, – als auch für die
häufige Bezugnahme auf Chopin und auf Bartók, den er zum be-
deutendsten Neuerer der 1920er- und 1930er-Jahre erklärt (Zie-
liński veröffentlichte vor seiner Szymanowski-Monographie be-
reits Bücher über Chopin und Bartók, die auch ins Deutsche
übersetzt wurden). Die Verdienste des Buches liegen vor allem in
zahlreichen analytischen Detailbeobachtungen, teilweise auch in
den Vergleichen von Szymanowskis Werken mit ähnlichen Phäno-
menen bei anderen Komponisten.
Stefan Keym
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